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ABSTRACT

Zahlreiche Lernlektiren, die den Erwerb des Deutschen als Zweit- oder Fremdspra-
che unterstiitzen sollen, bieten sich zugleich auch als ,Eintrittskarten” in die Welt des
digitalen oder digital gestiitzten Lernens an. Der folgende Aufsatz zeigt, dass dies
aktuell auf unterschiedliche Weisen und in unterschiedlicher Intensitdt geschieht.
Damit verbunden ist die Chance, passgenau fiir die entsprechenden Lerngruppen
Formen des digitalen und multimedialen Lernens mit dem Spracherwerb zu verkniip-
fen. Die hier vorgeschlagene Typologie soll dazu beitragen, die lange vernachlassig-
te Diskussion liber Lernlektiiren als Lernmedien anzuregen, indem die Bedeutung
dieses didaktischen Genres in seiner Funktion beziiglich der sprachlichen, der litera-
rischen und der lebensweltlichen Bildung hervorgehoben wird.
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1 — WARUM (KEINE) LERNLEKTUREN IM DAZ-UNTER-
RICHT?

Ist es nun vorbei mit dem Rascheln der Worterbuchblatter, dem Kratzen der Text-
marker und dem Stapeln von Vokabelkdrtchen? Haben wir es nun auch beim Lernen
des Deutschen als Zweitsprache nur noch mit digitalen Lichterscheinungen, Klicks
und Scrollbewegungen zu tun? Wenn man das kaum noch zu lberschauende An-
gebot an digitalen Programmen auch zum Erlernen des Deutschen als Zweitsprache
betrachtet, kdnnte man vermuten, dass sich, zumindest bei einem oberflachlichen
Blick, die Digitalisierung weitgehend durchgesetzt hat (vgl. Penzold 2017). Im Be-
zug auf die Textgattung der Lernlektiiren, die bisweilen ,als Abwechslung in einem
Deutschkurs” (Amazon-Kundenrezension ,Siborn“ 2011) Anwendung finden, ergibt
sich dabei jedoch ein liberraschend differenziertes Bild. Hier scheinen uniibersicht-
lich viele verschiedene Beziige zur Digitalisierung aktuell nebeneinander zu stehen,
verschiedene Wege zur Digitalisierung verschieden weit beschritten zu werden. Es
lassen sich verschiedene Muster des Ubergangs des Mediums Lernlektiire in das di-
gitale Zeitalter unterscheiden. Da gerade bei diesem Lernmedium zudem haufig nur
wenige Aspekte der Digitalisierung auf einmal realisiert werden, ergeben sich zudem
moglicherweise interessante Forschungsperspektiven fiir die wissenschaftliche Di-
daktik des Deutschen als Zweitsprache. Denn durch die im Medium der Lesehefte er-
folgte, sehr zuriickhaltende Art des medialen Wandels lassen sich zeitgleich auftre-
tende Einzelphanomene der Digitalisierung von Lernmedien in ihrer Implementierung
und in ihrem Gebrauch im Lernkontext getrennt voneinander untersuchen, indem z.B.
verschiedene Leseheftangebote mit verschiedenen Gruppen genutzt und im Hinblick
auf Rezeptionsgewohnheiten und Lerneffekte getrennt voneinander untersucht und
verglichen werden konnen. Umgekehrt ist davon auszugehen, dass durch eine wie
auch immer gestaltete und wie auch immer konsequente digitale Anpassung des
Lernmediums der Lesehefte auch deren Attraktivitat beispielsweise fiir den Unter-
richt des Deutschen als Zweitsprache erkannt wird.

Obwohl gerade durch das Lesen von Ganzschriften die Sensibilisierung der Lernen-
den fiir die pluralistisch gepragte Gesellschaft gefordert wird und man die Lernen-
den dadurch auch zur ,interkulturelle[n] Kommunikation befahigen” (Jeuk 2015, 125)
und zu ,Alltagskommunikation” ermutigen (vgl. ebd., 127) kann, herrscht bislang
auf Seiten der wissenschaftlichen Didaktik des Deutschen als Zweitsprache eher
Skepsis vor. Man kann diese Einwénde, bei denen librigens die Fragestellung nach
der digitalen Verschaltung von Lektiiren nicht beriihrt wird, auf der Grundlage eines
aktuellen Standardwerks zur Didaktik des Deutschen als Zweitsprache (vgl. Hoff-
mann et al. 2017) in vier Gruppen einteilen. Zum einen wird hervorgehoben, dass
bei den Lerner(inne)n des Deutschen als Zweitsprache gleich auf ,allen drei Ebenen
des Lesens — der Prozess-, der Subjekt- und der sozialen Ebene — Lesebedingungen
sichtbar [werden], die den Leseprozess hemmen” (Riedel 2017, 346). So gesehen
scheint das Lesen fiir Sprachlernende generell problematisch zu sein, da es gleich-
zeitig mit einer Vielzahl von Hemmnissen verbunden ist. Ein zweiter Einwand gegen
den Einsatz von Lernlektiiren wird darin gesehen, dass der Unterricht des Deutschen
als Zweitsprache ganz prinzipiell ,wegen der Dominanz der Wortschatz-Vermittlung
und der eher die morphologischen und syntaktischen Regularitdten fokussierenden


https://www.amazon.de/dp/3817478097/ref=sxbs_sxwds-stvp_3?pf_rd_m=A3JWKAKR8XB7XF&pf_rd_p=5256821922083943357&pd_rd_wg=s0Kki&pf_rd_r=ANJXBBFFG67XBR32N9S0&pf_rd_s=desktop-sx-bottom-slot&pf_rd_t=301&pd_rd_i=3817478097&pd_rd_w=BgSJr&pf_rd_i=daz+lekt%C3%BCre&pd_rd_r=7d37a631-26d7-4669-9b73-76fac1ae90a8&ie=UTF8&qid=1527508019&sr=3
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Grammatik-Vermittlung” (ebd., 347) die Arbeit mit und an Texten in den Hintergrund
drange und damit keine Zeit mehr bleibe, um die ,Konstruktion von Textbedeutung”
(ebd.) einzuiiben. Ein dritter Einwand bezieht sich mehr auf die mdglichen Rezipien-
ten der Lernlektiiren. Diese gehorten als Mitglieder von ,Zuwandererfamilien” haufig
sschriftfernen Lebenswelten” (ebd., 349) an, was zu ,kulturellen Missverstandnissen”
(ebd., 347) fiihre, die hier offensichtlich als dem Unterricht nicht zutraglich einge-
schatzt werden. Der vierte Einwand bezieht sich auf die Didaktik des Deutschen als
Fremdsprache als wissenschaftliche Disziplin, die gerade in Bezug auf das Lesen
keine ,umfassende Anleitung” (ebd., 350) fiir Lehrkrafte zur Hand gebe und diese
deswegen auch keine ,Handlungskompetenz“ entwickelten, ,die allen Schiilerinnen
und Schiilern gerecht wird und alle voranbringt.” (ebd.)

In der Didaktik des Deutschen als Zweitsprache ist die Beschaftigung mit Ganzschrif-
ten als Kurslektiren also eher ein ungeliebtes Randthema. Dies mag auch damit
zusammenhangen, dass viele Lehrkrafte des Deutschen als Zweitsprache im prakti-
schen Umgang mit ihren Klassen nicht davon liberzeugt sind, dass sie mittels eines
literarischen Textes die ihnen aufgegebenen oder die von ihnen selbst gesteckten
Lernziele erreichen konnen. Noch immer im Bann des Paradigmas des Fremdspra-
chenunterrichts stehend, ist zudem die Didaktik des Deutschen als Zweitsprache
weiterhin strukturell gesehen sehr sprachwissenschaftlich und sprachdidaktisch
konstruiert. Das korrekte und sprachstandkonforme Sprachverhalten der Lernenden
scheint hier an erster Stelle zu stehen, die Vermittlung des ja gerade fiir die Zweit-
sprachenlernenden so entscheidenden landes- und kulturkundlichen Kontext- und
Lebensweltwissens wird vornehmlich in Gestalt von Sachtexten und propositiona-
lem, normativem Wissen vermittelt. Fiktionale Literatur bleibt mit ihren spezifischen
Maoglichkeiten hier unbedacht, literaturdidaktische Fragestellungen unberihrt.

Lehrkrafte aulern sich auch angesichts der didaktischen Wahlmdglichkeit einer
Ganzschriftlektiire auf der Grundlage von Lernlektlren oftmals skeptisch. So finden
sich beispielsweise auf den Rezensionsseiten namhafter Internethandler zuweilen
verzweifelte Aussagen dariiber, dass sie sich liberfordert sehen, iiberhaupt langere
Texte mit ihren Schiiler(innen) — egal welcher Niveau- und Altersstufe — zu bearbei-
ten. Fir Irritationen sorgen hier vor allem die verlagsseitigen Angaben der Niveau-
stufen. Als ein Musterbeispiel solcher Irritationen kann die Aussage von ,Janina“
gelten, die am 29.5.2015 in einer Amazon-Rezension Folgendes tiber einen Lernkrimi
schreibt:
Der ,Lernkrimi’ beginnt auf Seite 6 direkt mit einem sich iber mehrere Seiten ziehenden, an-
spruchsvollem Volltext. Zum Einstieg in die deutsche Sprache erwarte ich Satze wie ,Wie heif’t
du?” Oder ,mein Name ist..." Stattdessen wird der Neueinsteiger (A1!) mit gleich zu Beginn mit
(sic!) einer komplizierten Geschichte konfrontiert, die bereits auf der ersten Seite Worter wie ,hi-
gelig” oder ,Holzbrett” enthalt. Vokabeln: Ein Anfanger hat ein Vokabular von 0. In dieSem (sic!)
Heft sind zwar auf fast jeder Seite ein ca.5 Worter libersetzt, was die restlichen 100 Worte pro
Seite bedeuten (sic!) bleibt allerdings im unklaren (sic!). Ubungen: Alle paar Seiten gibt es mal
eine Ubung, die Aufgabenstellung ist allerdings auf deutsch (sic!), so wie das gesamte Buch. Man
hat das Gefiihl es geht mehr darum eine Geschichte zu erzahlen, als das die Zielgruppe deutsch
lernt, was fiir einen Anfénger absolut ungeeignet ist. (Amazon-Kundenrezension ,Janina“ 2015)
Was auch immer der Hintergrund der Verfasserin dieser Rezension des Lernkrimis
sein mag — in ihrer Replik biindeln sich undurchschaute und unreflektierte Vorein-

stellungen zum Erlernen einer Sprache, iberhéhte und genreunspezifische Erwar-


https://www.amazon.de/Tote-Moor-Compact-Lernkrimi-Fremdsprache/dp/3817496958/ref=sr_1_42?s=books&ie=UTF8&qid=1527507429&sr=1-42&keywords=daz+lekt%C3%BCre#customerReviews; 
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tungen an didaktisches Material und ein genereller Verdacht, dass das Lernen einer
Sprache dann verstellt oder sogar behindert werden kann, wenn im Lernmaterial ver-
sucht werde, ,eine Geschichte zu erzahlen”. Ein anderer Grund fiir die Randstandigkeit
der Lernlektiiren mag in ihrer Einschatzung als literarisch defizitar liegen. Kann ein
Text, der zur Einlibung von Adjektiven, Tempora und idiomatischen Wendungen ver-
wendet werden soll, zugleich auch literarisches Lernen ermoglichen? Oder werden in
den Lese- und Lernheften die Lesenden und Lernenden nicht doch mit maximal dritt-
klassiger, unprofessionell didaktisierter Literatur abgespeist, die dann eben gerade
nicht zum literarischen Weiterlesen animiert, weil sie zu durchschaubar belehrend ist?
Ist es wiinschenswert, durch Lernlektiiren bei den Lernenden ein einseitiges, kom-
merziell bestimmtes Literaturverstandnis zu implementieren? Immerhin sind bei den
Leseheften bestimmte Genres wie z.B. Krimis als ,Lernkrimis” Gppig reprasentiert.
Allerdings darf, ungeachtet der Genrefrage, nicht unterschéatzt werden, wie wichtig
der durch die Lernlektiire erzeugte psychologische Initiationseffekt sein kann. Der Re-
zensionseintrag von ,M.Golafshan“ vom 15.7.2017 auf der Plattform eines Internet-
handlers zeigt dies: ,Sehr gut. Mein Mann lernt gerade Deutsch mit diesem Buch. [..]
[E]s ist ne tolle Alternative zu den Standartlehrwerken (sic!). Mein Mann erzahlt jetzt
ganz stolz, dass er sein erstes auf deutsch (sic!) geschriebenes Buch liest.” (Ama-
zon-Kundenrezension ,M. Golafshan” 2017) Es ist nicht leicht moglich, die sehr weit
gehende Diskrepanz bei der Einschatzung des Sinnes und Zwecks von Lernlektiiren
didaktisch-theoretisch und methodisch-praktisch aufzulosen. Der Grund hierfiir mag
in der Ausbildung der Lehrkrafte fiir das Deutsche als Zweitsprache, in der derzeitigen
Ausrichtung der Didaktik dieses Fachs oder in verbreiteten stereotypen Vorstellungen
Uber Literatur und Lernen generell liegen. Die Verlage und Autor(inne)n, die sich mit
der Publikation von Lernlektiiren beschéftigen, scheinen auf die diffuse Lage bereits
insofern zu reagieren, als sie zunehmend versuchen, die klassische Lernlektiire in ein
digitales Umfeld einzubinden, was neue didaktische Moglichkeiten der Lernenden
und Lehrenden impliziert.

Das Anliegen des vorliegenden Beitrags ist es, dass es durch die verschieden weit
gehenden und verschieden strukturierten Formen der Digitalisierung zu einer Aufwer-
tung der Lesehefte gekommen ist und weiterhin kommen kann. Dabei sind die didak-
tischen und asthetischen Teilaspekte dieser in mehrfacher Hinsicht hybriden Medien
zu trennen und wieder aufeinander zu beziehen. Dies geschieht dadurch, dass durch
die Digitalisierung die Lernlektiire als eine Art koordinierende, individuell zugangliche
JEintrittskarte” in die digitale Welt konstruiert zu sein scheint. Der Zugang zur Digi-
talitat ist zugleich ein Zugang zur digitalen Konstruktion von Welt. Ferner ist anzu-
nehmen, dass auf dem Hintergrund der bisherigen Entwicklung das literarische und
sprachliche Lernen auf dem Feld der Lernlektiiren miteinander zunehmend verquickt
werden und von vorne herein, also bereits auf Niveau A1, als ,symmediales” (vgl. Fre-
derking 2014) Gesamtereignis gestaltet werden. Die Frage nach der literarischen Qua-
litat oder der literarischen Reprasentativitat erscheint damit in einem anderen Licht.
Sie ist zu verbinden mit der Frage nach der Qualitat des Leseheftes als Basis einer
medial erweiterten Lernerfahrung. Weiter ist es das Ziel des vorliegenden Beitrags, er-
kennbar zu machen, dass es didaktisch relevant ist, dass auf dem Feld der Lese- und
Lernlektiren sehr unterschiedliche digitale Strategien und auch sehr unterschiedliche


https://www.amazon.de/Tote-Moor-Compact-Lernkrimi-Fremdsprache/product-reviews/3817496958/ref=cm_cr_dp_d_acr_sr?ie=UTF8&reviewerType=all_reviews; 
https://www.amazon.de/Tote-Moor-Compact-Lernkrimi-Fremdsprache/product-reviews/3817496958/ref=cm_cr_dp_d_acr_sr?ie=UTF8&reviewerType=all_reviews; 
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Arten und Grade der Digitalisierung anzutreffen sind. Diese sind wiederum Gegen-
stand didaktischer Uberlegungen. Es ist deswegen sinnvoll, die Angebote an Lern-
lektiiren danach einzuteilen, inwiefern und inwieweit sie selbst Ubergédnge vom Ana-
logen zum Digitalen manifestieren, umgekehrt aber auch die Wirkung des Digitalen
im Analogen erkennbar machen.

Das Interessante am Gegenstandsbereich der Lernlektiiren ist nun, dass derzeit zu
beobachten ist, wie viele und unterschiedlich weit gehende Schritte vom klassischen
Lektlreheft ausgehend hin zu einem in irgendeiner Form genutzten digitalen Lern-
feld gerade beschritten werden. Fiir die Erforschung der Digitalisierung von Lern-
medien eroffnen sich auch dadurch zahlreiche Perspektiven. Denn da im Kontext
der jeweils spezifischen Lernlektiire zumeist auf elementare, zuweilen kleinschrit-
tig-einlinige, zuweilen komplexe digitale Verschaltungen zuriickgegriffen wird, konn-
ten empirische Wirkungs- und Adaptionsstudien auf zahlreiche, erkenntnisférdernde
Vergleichsmdglichkeiten zuriickgreifen. Man konnte hier beispielsweise fragen: Wie
unterscheidet sich das Lernen mit einem stark digital prasenten Lernlektiirepro-
gramm vom Lernen und Unterrichten auf der Basis einer nur punktuellen und digital
eher zuriickhaltenden Lernlektiire? Dazu ist es zundchst einmal nétig, eine Klassi-
fikation der Wege zu versuchen, die von der Lernlektiire zur Digitalitat flihren und
auf die Performanz des Textes aber auch der digitalen Vernetzung Einfluss haben.
Dies soll im Folgenden versucht werden, indem die Wege vom gedruckten Text der
Lernlektiire zur Welt der digitalen Vernetzung als verschiedene ,Ubergénge” sichtbar
gemacht werden.

2 — VIER TYPEN VON UBERGANGEN ZWISCHEN DEM ANA-
LOGEN UND DEM DIGITALEN AUF DEM FELD DER LERNLEKTU-
REN DES DEUTSCHEN ALS ZWEITSPRACHE

2.1 = UBERGANGE 1: LEKTURE - LERNHEFT - AUFGABENKONGLOME-
RAT

Das erste Phdnomen des Ubergangs im geschilderten Sinn hat auf den ersten Blick
nur sehr oberflachlich etwas mit Digitalitat zu tun. Es ist aus marktwirtschaftlicher
Sicht zunachst einmal generell einleuchtend, dass Lesehefte auf mediale Tendenzen
der Gesellschaft reagieren. Drucktechnische Moglichkeiten werden genutzt, die dank
digitaler Satztechnik ein technisch leicht zu bewerkstelligendes Unterbrechen des
FlieRtextes durch Einschiibe, Hervorhebungen oder erklarende, durch Schriftgrofle
und Schriftart vom FlieBtext graphisch abgetrennte Erklarungseinheiten bereitstellt.
Dies geschieht zum einen bereits seit einiger Zeit dadurch, dass sich Lesehefte als
integrative Lernangebote anbieten. Zum anderen kommen die Verlage den Nutzer(in-
nen) und ihrer Klage tber die Textldngen entgegen, indem sie vermehrt Lesehefte
produzieren, die drei oder mehrere, unabhangig voneinander zu verstehende, kiirzere
Geschichten bereitstellen. Die Probleme, die sich aus dieser Form der pradigitalen
Ubergéange ergeben, lassen sich am besten an einer m.E. im Grunde auRerordentlich
gelungenen und in den sozialen Medien iibrigens auch gerne und oft rezensierten ak-
tuellen Neuerscheinung zeigen. In der ,Lernkrimi“-Sammlung mit dem Titel Der Tote
im Moor (Lenner et al. 2018) manifestiert sich die Dramatik dieses Ubergangsphino-
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mens zwischen Lehrbuch und Lektiire. Auf den insgesamt 34 Seiten des ersten Lern-
krimis, dem der Sammlung ihren Titel gebenden Text Der Tote im Moor von Christof
Lenner, sind ganze 30 Vokabelkastchen mit durchschnittlich vier Vokabelangaben,
ganze sechs rot unterlegte Kurzlektionen zur Grammatik (z.B. zum Relativsatz S. 7)
anzutreffen und sogar elf zuweilen ganzseitige Ubungen in Rétselform. Der Text des
Krimis windet sich manchmal regelrecht um die verschiedenen Kastchen und farbig
unterlegten Liickentexte herum. Digital ist dies nur insofern, als man sich die Gestal-
tung eines solchen Heftes kaum ohne leistungsfahige digitale Satz- und Drucktech-
nik vorstellen kann. Noch einmal: Der Tote im Moor ist kein schwaches Buch, es ist
gut durchdacht und didaktisch reflektiert, markiert aber zugleich auch die Grenzen
des — wenn auch digital gesetzten — analogen Mediums Buch. Ebenso kommt es
moglicherweise dem Ziel der Reihe, in der es erschienen ist, sehr nahe: ,individu-
ell[es]” Lernen zu ermdglichen, ,wo und wann immer Sie wollen” (S.3). Aber gerade an
dieser starken und gut gemachten Lektiire wird deutlich, dass die Hybridisierung des
Mediums im analogen Bereich deutliche Grenzen aufzeigt. Noch mehr rot unterlegte
Belehrung und eine noch groRere Anzahl rosa unterlegter Ratselkdstchen wird der/
die beste Lernkrimileser(in) nicht verkraften konnen. Die Lernlektiire wird dadurch
aber, wie auf der Umschlagriickseite angepriesen, vor allem als ,effektives Training”
kenntlich gemacht, das vor allem das Selbststudium der Sprache und die Festigung
des informell im Lesekrimitext aufgenommenen Sprachwissens verspricht.

Der Ubergang dieses Typs ist noch nicht digital, er verweist aber bereits ins Digitale.
Die Ubungen, durch die das sprachliche Material des Lesetexts vertieft werden soll,
sind vor allem Single-Choice-Verstehenstests und Lickentexte. Beide Typen lassen
sich ohne groRen Aufwand digital abbilden. Viele Lesehefte sind zudem in ihrer op-
tischen Gestaltung und ihrer Verortung bei einschldagigen Verlagen mehr an die Ge-
staltung als Lernmedium angelehnt. Vereinzelt wird zwar versucht, das Design an
Taschenbiicher anzulehnen, doch bleiben die Verlage hier auf halbem Wege stehen.
Wie ein ,normales” Buch sollen die Lesehefte also auch nicht aussehen, sie sollen
aber die Assoziation zu ,richtiger” Literatur zulassen. Diesbeziiglich ist natiirlich die
An- und Einfligung von Aufgaben an und in den Lesetext ein klares buchtechnisches
Statement, mit dem sich der Ubergang in ein digitales Sprachlernmedium bereits an-
kiindigt. Auch die Leser(innen) scheinen bei der Art der Texte zu spiiren, dass eine
noch so gut gemeinte und gemachte Uberfrachtung des Printmediums an eine ge-
wisse Grenze kommt. So schreibt eine Nutzerin einer Gibungsgesattigten Lernlektiire:
,Die Ubungen sind natiirlich auch eine feine Sache, aber fiir meinen Geschmack ist
der UMI (UbungsmaRindex) gerade so an der Grenze der leichten Uberdidaktisierung:
Das schiere Lesevergniigen ist selbst schon ein Lernvorteil und sollte nicht von noch
mehr Seiten Aufgaben auf die Probe gestellt werden.” (Amazon-Kundenrezension
,2Uma D.” 2017) An Aussagen wie dieser wird deutlich, dass es, was die Prasenz von
Arbeitsaufgaben angeht, eine Akzeptanzgrenze bei den Nutzer(inne)n der Lernlek-
tiren zu geben scheint. Aus dieser Sicht ist es eine didaktisch kluge Entscheidung,
Aufgaben zum Text zumindest ab einem gewissen Umfang digitalisiert auszulagern.
Der erste Ubergang des Lernmediums Lernlektiire ist also letztlich ein Phanomen der
aus quantitativen Grinden notwendig gewordenen Entlastung des analogen Medi-
ums zugunsten einer wie auch immer rudimentaren Erfahrung literarischen Lernens.


https://www.amazon.de/Urlaub-intensiv-Übungen-Jugendliche-Erwachsene/dp/3922989837/ref=pd_rhf_dp_s_pd_session_scf_1_4?_encoding=UTF8&pd_rd_i=3922989837&pd_rd_r=5GDZA45S2NRY7JA3B8MK&pd_rd_w=eNZvF&pd_rd_wg=gOS73&pf_rd_i=desktop-rhf&pf_rd_m=A3JWKAKR8XB7XF&pf_rd_p=946642924827585988&pf_rd_r=5GDZA45S2NRY7JA3B8MK&pf_rd_s=desktop-rhf&pf_rd_t=40701&psc=1&refRID=5GDZA45S2NRY7JA3B8MK
https://www.amazon.de/Urlaub-intensiv-Übungen-Jugendliche-Erwachsene/dp/3922989837/ref=pd_rhf_dp_s_pd_session_scf_1_4?_encoding=UTF8&pd_rd_i=3922989837&pd_rd_r=5GDZA45S2NRY7JA3B8MK&pd_rd_w=eNZvF&pd_rd_wg=gOS73&pf_rd_i=desktop-rhf&pf_rd_m=A3JWKAKR8XB7XF&pf_rd_p=946642924827585988&pf_rd_r=5GDZA45S2NRY7JA3B8MK&pf_rd_s=desktop-rhf&pf_rd_t=40701&psc=1&refRID=5GDZA45S2NRY7JA3B8MK

EINZELBEITRAG === PENZOLD: LERNLEKTUREN UND DIGITALITAT 7
L]

2.2 —— UBERGANGE 2: TONTRAGER - HORBUCH - AUDIODATEI

Einen anderen Weg, der deutlicher auf die digitale Welt verweist, gehen Lesehefte,
die sich zugleich als Horbiicher prasentieren (z.B. Leo & Co 2013; Habersack 2009).
Relativ einfach ist hier die Digitalisierung auf der Ebene der akustischen Reproduk-
tion von bereits abgedruckten Texten und, nicht zu unterschéatzen, der dazu gehoren-
den Atmosphare inklusive Sprecherwechsel und Erzahl- bzw. Erklarstimme realisiert.
Dies als eine erste, weiterhin prasente und erfolgreiche Form der Digitalisierung zu
bezeichnen, ist keineswegs libertrieben. AulRerdem gibt es in dem Segment der Le-
sehefte die Variante einer beiliegenden CD, die abschnittsweise eine Lesung oder
eine szenisch-akustische Darstellung des im Leseheft verschriftlichten, zumeist in
Uberschaubare Kapitel abgedruckten, Textes bieten. Allerdings setzt sich hier zuneh-
mend der Trend durch, im Leseheft nur noch eine Internetadresse zu vermerken bzw.
einen Zugangscode abzudrucken, der den Zugriff auf eine im Netz vorhandene Au-
diodatei ermdglicht. Diese kann sich der User iber das Internet zuganglich machen
oder herunterladen.

Diesen Ubergang vom Analogen zum Digitalen kénnte man den Ubergang zwischen
einer material prasenten Form der Digitalitdt (DVD, CD als Beigabe zum Buch) zu
einer pfadbasierten, datenbasierten Form der Digitalitdt der Lesehefte nennen. Da
Lesehefte in der Regel in einer nicht allzu hohen Auflage gedruckt werden und zudem
auch nicht in relativ kurzer Zeit in relativ hohen Auflagen auf einmal abgesetzt wer-
den konnen wie beispielsweise Lehrbicher, stellt sich die Frage, was passiert, wenn
der datenbasierte Zugriff auf die akustische Reprasentation des Lesetextes nicht
mehr gewahrleistet ist. Diese Frage ist deswegen interessant, weil damit zu rechnen
ist, dass ab einem bestimmten Zeitpunkt, der vor dem Untergang des gedruckten
Textes liegt, die dazu gehorigen Audiodateien bereits nicht mehr im Netz zur Verfi-
gung stehen konnten. Dies mag bei Lehr- und Lernbiichern noch relativ verschmerz-
bar sein, im Bezug auf die Lesetexte kann dies gerade fiir autonome Selbstlerner und
Selbstlernerinnen besonders argerlich sein. Gerade bei den Leseheften scheint also
das relativ altertimliche Modell der beigelegten CD verlagsseitig mdglicherweise
noch immer als nutzerfreundlich eingeschatzt zu werden. Aus der Perspektive der
Lernenden der jiingeren Generation ist dieses Medium wohl aber eher ein Anachro-
nismus, zumal hier die Verwendung von digitalen Endgeraten mit den entsprechen-
den Laufwerken eher uniiblich ist.

Nachdem nun einmal die Aufgaben und Verstandniskontrollen in den Leseheften
selbst reprasentiert sind, liegt es auf der Hand, dass auch diese ,Serviceleistungen”
durch einen digitalen Zugang mithin in digitaler Form ausgelagert werden. Auch die-
se Auslagerung, ob man sie begriien mag oder nicht, scheint in Bezug auf die Lese-
hefte erneut eine ambivalente Sache zu sein.
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2.3 —— UBERGANGE 3: LESEN - EINLESEN - MITLESEN, ODER: DAS LE-
SEHEFT ALS EINTRITTSKARTE IN DIE DIGITALE WELT

Markieren die Aufgaben im Anhang der Hefte die Ndhe zu anderen Lernmedien,
Lehrbiichern oder Ubungsheften, verschwindet diese Markierung in dem Moment,
in dem die Ubungen und Verstandnistests digitalisiert bzw. ausgelagert sind. Zu-
gleich riicken die Lesehefte in die Nahe von Sprachlernprogrammen und Apps, wie
sie bereits in groRer Zahl im Internet prasent sind. Wird dadurch eine Tendenz, das
Leseheft als Lernbegleiter zu definieren, wieder zuriickgenommen bzw. konterka-
riert? Man kann hier eine interessante These aufstellen: Je mehr die Prasentation
des Textes im Leseheft seine Funktion als Lernmedium zu verlieren droht, weil Auf-
gaben und Hinweise ins Netz ausgelagert sind, desto deutlicher muss der Charakter
des Textes als Lern-Lektiire auf eine andere Weise markiert werden. Dies geschieht
vornehmlich dadurch, dass der/die Leser(in) durch Randmarkierungen, zumeist in
Form von Symbolen, zum Gebrauch der digitalen Zusatzangebote an spezifischen
Stellen aufgefordert werden. Statt selbst noch Ubungsangebote bereitzustellen, ver-
weist das analoge Medium penetrant und permanent auf die digitalen Anteile des
Lernens und gleicht sich damit dem digitalen Medium deutlich an. Denn viele der
Symbole sehen selbst aus wie Buttons oder wie ikonographische Signalkacheln, die
man z.B. auf einer Homepage anklicken kann (vgl. Muntschick 2018). Die Art und
Weise also, wie auf das digitale Angebot verwiesen wird, ist wiederum an digita-
le Designs angelehnt, sodass man auch in diesem Sinne von einer Art Ubergang
oder einer Verschrankung sprechen kann. Das analoge Heft kann im Extremfall so-
gar zu einer Nutzeroberflache zur Erschlieung digitaler Ergdnzungen und dadurch
selbst die Nutzeroberflache der digitalen Lernwelt werden. Das kann dazu fihren,
dass die Erzahlung, die sich in der Lernlektiire manifestiert, in Lerndispositive und
-szenarien aufgesprengt wird und dadurch das Framing der erzadhlten Geschichte in
Form von Tableaus mit Vokabelangaben sichtbar wird (vgl. ebd., 4f.). Mit digitaler
Unterstiitzung kann ein und dieselbe Handlung aus verschiedenen Perspektiven und
auf verschiedenen Schwierigkeitsniveaus gelesen und sprachlich erschlossen wer-
den: ,scannen, lernen, entdecken” (Margil / Schliiter 2017, Cover Riickseite) ist das
verlagsseitige Schlagwort einer solchen digitalisierten Ausweitung des Lernfeldes.
Im Vergleich zu den Ausfiillibungen und Aufgaben der sprachlichen Vertiefung von
sprachlichen Phanomenen des Lesetextes sind die Vokabelhilfen (ibrigens deutlich
resistenter gegen das Ubergehen in die digitale Welt, obwohl auch hier viele Varian-
ten denkbar waren.

Auch diese technische Entwicklung soll hier aus der Perspektive der immanenten
Entwicklung des didaktischen Genres des Leseheftes verstanden werden. Viele, vor
allem neu erschienene oder neu bearbeitete, Lesehefte haben namlich nicht nur die
Sprachlernenden, sondern auch die digitalen Programme selbst als Leser(innen):
Mithilfe einer speziell von den jeweiligen Verlagen entwickelten und zumeist um-
sonst zu erwerbenden App kann, vermittelt tiber die Kamerafunktion des Smart-
phones oder des Tablets, ein Programm den Text einer bestimmten Seite in einem
bestimmten Leseheft erkennen und dazu eine Audiodatei oder ein digitales Aufga-
benschema oder ein Arbeitsblatt freischalten.
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Behélt man den Fokus auf der Tatigkeit des Lesens, dann ist dies keine unerhebliche
Entscheidung der Verlage. Ein Mensch, der/die lernende Leser(in), liest so gesehen
die Lesehefte nicht mehr allein, muss nicht mehr Vokabular und Stimme, Aufgaben-
moglichkeiten und Verstandnishilfen selbstadndig ermitteln und gegebenenfalls dazu
sogar den zu lesenden Text verlassen. Die entsprechende App liest mit, tut dies aber,
indem der Text nun in seiner analogen Gestalt nichts anderes als eine Art BarCode
wird, der eine spezifische digitale Anwendung aktiviert. Dieser Ubergang vom huma-
nen Lesen zum maschinellen Mitlesen des Textes als Erkennungscode ist gerade im
Hinblick auf das Leseheft nicht unerheblich. Die Wahrnehmung und die Dechiffrie-
rung des gedruckten Textes findet also einmal im Sinne eines menschlichen Lesens
statt, das zumeist ein lernendes und verstehendes Lesen ist. Die Kamera des Smart-
phones oder des Tablets ist ausgerichtet auf den gleichen Text, allerdings punktuell
und mit anderen Konsequenzen als bei den Lernenden. Sie schaltet ein exemplari-
sches Lesen frei, an dem sich der Lernende akustisch orientieren kann. Dies kann
sich fur den Lernenden auszahlen. Beispielsweise konnen einzelne Passagen belie-
big wiederholt werden, bis, subjektiv, der Eindruck, nun ein Horverstandnis in einem
bestimmten Kohéarenzbereich erzielt zu haben, das verstehende Anhdren weiterer
Passagen ermdoglicht.

Wiéhrend die Verschaltungen der ersten beiden Formen der Ubergénge von analogen
Tatigkeiten zum digitalen Uberbau sozusagen iiber die Lektiire als eine Art Eintritts-
karte in die digitale Dimension des Lernens fungiert, wird dieser Bezug durch den
optischen Einlesevorgang des Gedruckten, das dann wiederum als eine Art Schlis-
sel fungiert, noch gesteigert. So gesehen wirkt die dadurch freigeschaltete maschi-
nelle Stiitze des Lesens wie eine Art Prothese, eine mediale und letztlich normative
Stimme als Korperextension des Lesenden. Der Geist in der Maschine — hier wird er
sozusagen zum Mitlesenden, der zugleich den Raum fiir die Erkundung individueller,
digital prasenter Lernmdglichkeiten erschlief3t.

2.4 —— UBERGANGE 4: VISUALISIERUNG - REFLEXIVITAT - KUMULA-
TION VON AKTIVEN UND PASSIVEN NETZ-INHALTEN

Die Verwendung von analogen Bildmaterialien in Leseheften und Lernlektiiren ist be-
reits langst etabliert. Aber erst in jingster Zeit haben sich didaktisch versierte und
asthetisch anspruchsvolle Formen der Visualisierung beispielsweise in Form von
Lerncomics durchgesetzt (z.B. Ruhlig / Hagenow 2017; Plein / Breslauer 2017). Mit
der Herausgabe des Lehrwerkes Schritte plus (2017) wird im Bereich des Unterrichts
des Deutschen als Zweitsprache die Digitalisierung der Lernmedien weitergefiihrt,
die bereits seit langerer Zeit im Bereich der Lernmedien insgesamt eingesetzt hat.
Das Lehrwerk ist zwar weiterhin als gedrucktes Buch Grundlage der Lernvorgéange,
die durch den Kurs insgesamt gesteuert werden. Doch bietet es bereits eine relativ
groBe Zahl von Schnittstellen zur digitalen Welt, die nun nicht nur in der digitalen
Bereitstellung einer Tonspur oder der Zuganglichmachung eines Aufgabenkonglo-
merats besteht, sondern die Ebene der Visualitdat mit einbezieht. Die Ausweitung der
digitalen Beziige auf symmediale Lernformen im Sinne einer ,synasthetischen Bil-
dung” (vgl. Frederking 2014, 41) kann, so ist zu vermuten, auch auf der Ebene der
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Lesehefte vielversprechende Lern- und Erfahrungsmoglichkeiten er6ffnen. Da diese
Ebene bislang noch nicht in die Gestaltung der Lernlektiiren eingezogen ist, kann
man angesichts des sich ankiindigenden, vierten Ubergangs bereits munter speku-
lieren. Fragen kann man sich auch, welche Funktion die Lernlektiire als gedrucktes
Buch hat, wenn sie beispielsweise Teil eines interaktiven Lernszenarios ist, das sich
in Form von Lernspielen im Internet oder vermittelt (iber eine App abspielt. Zu fragen
ist ebenfalls, ob nicht gerade durch die Moglichkeit der Verschaltung der Lektire bei-
spielsweise mit Filmfassungen einiger Szenen diese wieder mehr als literarisches
Produkt in den Blick kommt und sich dadurch ein literarisch und dsthetisch gepragtes
Sprachenlernen leichter durchsetzen kann als dies unter den aktuellen technischen
und didaktischen Umsténden denkbar ist. Der vierte Ubergang in die digitale Welt
scheint, wenn man von Schritte plus ausgehen mag, auch bereits eine hochgradig
reflexive Phase der Verschaltung der Lernmedien anzukiindigen. Immerhin sind in
den ersten beiden Lektionen des ersten Bands des Werkes auf 24 Seiten analogem
Lehrbuchtext 31 Abbildungen zu sehen, auf denen Menschen Handys oder Tablets
benutzen. Digitalitat wird hier also analog reprasentiert und nicht mehr, wie bei den
Ubergéngen der ersten drei Typen, das analoge Lernen digitalisiert.

3 — AUSBLICK: LERNLEKTUREN IM DIGITALEN KONTEXT

Ob sich diese Tendenz dann auch einmal in reinen Lernlektiiren wiederholt, ist nattir-
lich noch offen und liegt in der Hand der Autor(inn)en und Verlage. Doch ist davon
auszugehen, dass durch eine zunehmende digitale Verschaltung auch die Digitalitat
selbst als literarisches Motiv in die Lerntexte Eingang finden wird. Dadurch wird sie
im glinstigen Fall auch zum Gegenstand von Sprach- und Weltwahrnehmung — und
moglicherweis auch der Selbstreflexion der Lernenden. Die Nutzer(innen) der Lern-
lektiiren, seien sie nun Lehrer(innen) oder Schiiler(innen), scheinen jedenfalls die
intermedialen Verschrankungs- und Vernetzungsmoglichkeiten zunehmend zu rezi-
pieren und nachzufragen, was sich unter anderem auch in Kundenrezensionen zeigt.
So schreibt ein ungenannter ,Kunde” am 7.11.2017 Uber eine Lernlektiire:

Ich finde, dass [sic!] Biichlein ist gut gemacht und man kann es guten Gewissens einsetzen. Was

ich bemangele ist, dass die dazugehorigen Mediendateien sich lediglich mit Smartphone oder

Tablet laden bzw. abspielen lassen. Ich hétte sie gerne auf den PC downgeloaded, aber meines

Wissens nach gibt es dafiir keinen Link. Ich verstehe nicht, warum [...] [der Verlag] diese Option

nicht anbietet. (Amazon-Kundenrezension ,Unbekannt” 2017)
Das Interessante an dieser Aussage ist, dass das wie selbstverstandlich manifeste
digitale Bewusstsein und die Wertschatzung der materialen Prasenz des analogen
Lernmediums - dies ,Biichlein” — in dieser Rezension Hand in Hand zu gehen schei-
nen. Dies kann als Hinweise darauf gewertet werden, dass das didaktische Genre
der Lernlektiire angesichts der Digitalisierung nicht am Ende ist, sondern vielleicht
sogar vor neuen Moglichkeiten steht. Wie in keinem anderen Lernmedium schei-
nen jedenfalls Lernlektiiren eine Vielschichtigkeit des Beziehungsgefiiges zwischen
Analogem und Digitalem zu erhalten und auch hier ist, so ist zu vermuten, die ,Plu-
ralitdat des Weltbezugs kein Hindernis, sondern geradezu die Voraussetzung der Ver-
standigung” (Heiser 2013, 336), wie Jan Christoph Heiser in Anlehnung an Hannah
Arendt schreibt. Eine Verstandigung, die verschiedene Grade und Wege der Verhalt-
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nisbestimmung des Digitalen zum Analogen bewusst halt, auf ihren Nutzen hin be-
fragt und in Rechnung stellt. Sehr knapp kdnnte man vor diesem Hintergrund auch
behaupten: Die klassische Lernlektiire entwickelt sich, ohne sich zu verlieren und
ohne ihre Herkunft verleugnen zu wollen, weiter zu einem Lesemedium, das als Ge-
drucktes bereits den Weg ins Lernen im digitalen Kontext aufzeigt.
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